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DIE SEITE FÜR DEN NATURFREUND

Frühherbst am See

von Gottlieb Heinrich Heer

Sangfam triefen, gleif ber trägen ©far
einet fatten <§etbe über bie ant Iporigonte fif
betlietenbe Seibe, bie Soltenbünbel am Ipim=
met baï)in ; fie ffeinen nuffam ficf) bortoartê

gu ftojjen unb ftetê nof fc^toetere Sailen naf=
giel)enb, tjinter ben fernen Salbljügeln gu ent=

finfen. Sange Sücten ber §InI)öt)en liegen pie
unter fret Suft gebutfi, unb über bie fanft
abfaÜenben Siefentjänge, bie toie becfenbe Se=

tlänge, ben bumpfen Seib ber ©rbe bergenb,

auê ben gacfen ber gorfte fif erhellen, ffleift
ein burffiftig grauer ©fleiet. ©t toebt mit
feinem ©unft über ©äfet unb um bie Sïitf=
türme ber ©ötfet unb biüUf bie menfflifen
©iebktngen ein, alê tootte er fie entritien, otjne

fie jebocbi bem forffenben Stuge gang gu ent=

fernen, bamit eê, ber Seite gugetoanbt, ben gu=

fammentjang mit bem attgeit nape pofenben
Seben nift gang betliete.

©tili fenït fif ber neblige ©fleiet auf bie

nur leift betoegte gläf e beê ©eeê, bie in fret
SOtitte ©Ratten unb Sift, graugrün ffiHetnb,
Doneinanber ffeibet, toie ©fatten ber Ufer?

fpiegelung unb Sift beê freien fpimmelêtaumeê

fif im ©egenbilbe in ben Saffetn ffatf tren=

nen. ©ingig bie Sïieltoellen eineê ©fiffëê, baê

längft feine Salin gegogen unb entfftounben
ift, breiten fif alê glängenbe @f toeife, fotgloê
alle ©Ratten burfftreifenb, auf ber matten

glut auê.

©ie mäftigen Saumîronen, fier bift am

Ufer, tjaben aber alleê berffleierte bon fif ge=

tan, eê ift, alê ob ber Sinbpauf, ber in fte
SIefte greift unb mit ben toenbigen Sir!enblät=
tern fpielt, eê bettoept fätte. SHate Süffe tief=

grünen Saubtoetïeê toölben fif über bie ©äfet

unb füten bie toetbenbe gruft in bèn ©arten,

©fon leuftet ba unb bort bie rote Sange
eineê SIpfelê ober einet Sirne, bie Qeit unb

ifre Seftimmung tünbenb, am ©egtoeig

©er grübferbft am ©ee Ijat eine eigene
©eele. ©ie atmet unb lnirït betfalten unb

ffeu, ofne ben ©on ifrer afnungêfaften ©age
laut merben gu laffeit unb ifr ©efeimniê gu

offenbaren, ©enn e§ ift, alê ob fie toüfgte, baff
baê leigte Seifen alê ffopfetiffeê Sunber nur
betfftoiegen fif bollenbet, ein unbegteiflifeê

^unfttoerï ber einigen Satur. ©ie ©eele beê

grûfferbfteê läfelt berfeifungêbolï in biefe

©arten am ©ee, in ben gelbern unb ben Seb=

bergen, too ffon bereingelte Slätter fif gu

bräunen, beginnen, ©ie läfelt unb gleicft biel=

leift jener einfachen Sifter, bie ffon toelît unb

mit geïrûmmten, nafbunïelnben Slütenbläi»
tern ben toaffamen ©amenMf berbecft...

gft Säfeln toitb balb gunt toürbigen unb bof
fo beglücfenben ©rnfte im SIntlitg einer Sanb=

ffaft ber offenfiftlifen Seife toerben!

©ine guberfift, beten ffönfter unb meift»

anfptefenbet ©eil baê ©rafnen unb baê ©t=

fpäfen unumftöfjlifer Sanblungen unb ©nt=

toitflungen beê borgefefenen ©effeïjenê finb,

erfüllt ben Stenffen, ber butf ben grübferbft
geft. Saê bermöfte alleê enbgültige Siffen
gegen eine folfe Sîaft ber Serborgenfeiteni
©cflöffe eê bof nur ein für allemal ein ©ficf=
fal ab, eê in grellem Slufrif auf enbenb! Se=

beutete eê bof nur, mit riicffif têlofer ?ßranbe

in bie ©iefenffiften ber naturfaften ©rffiit=
terungen bringenb ein ffmerglifeê ©riebigen!
©ie Slfnung aber bleibt im immertoäfrenb fif
erneuernben Sebenbigen ber folbe ©rang,, bie

iefte Seife gu erreifen... unb beê Stenffen
gûtigeê, toeil nift erlebigenbeê ©ficffal liegt
im ©rängen unb ©ufen unb nift im einma=

lig enbgültigen SIBffliefen. Stag bie reife

gruft auf in bereite ipänbe fallen, fie bleibt

niemalê bie lefte gruft; früfferbftlife
SIfnungen beê ©afeinê erfalten fif alê fföp=
feriffe ©abe unb ©nabenfenbung
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von <^oltlieì> Heinricli Keer

Langsam kriechen, gleich der trägen Schar
einer satten Herde über die am Horizonte sich

verlierende Weide, die Wolkenbündel am Him-
mel dahin; sie scheinen mühsam sich vorwärts
zu stoßen und stets noch schwerere Ballen nach-

ziehend, hinter den fernen Waldhügeln zu ent-

sinken. Lange Rücken der Anhöhen liegen wie

unter ihrer Wucht geduckt, und über die sanft

abfallenden Wiesenhänge, die wie deckende Be-

hänge, den dumpfen Leib der Erde bergend,

aus den Zacken der Forste sich erhellen, schleicht

ein durchsichtig grauer Schleier. Er webt mit
seinem Dunst über Dächer und um die Kirch-
türme der Dörfer und hüllt die menschlichen

Siedlungen ein, als wolle er sie entrücken, ohne

sie jedoch dem forschenden Auge ganz zu ent-

fernen, damit es, der Weite Zugewandt, den Zu-
sammenhang mit dem allzeit nahe pochenden

Leben nicht ganz verliere.

Still senkt sich der neblige Schleier auf die

nur leicht bewegte Fläche des Sees, die in ihrer
Mitte Schatten und Licht, graugrün schillernd,

voneinander scheidet, wie Schatten der User-

spiegelung und Licht des freien Himmelsraumes
sich im Gegenbilde in den Wassern scharf tren-

nen. Einzig die Kielwellen eines Schiffes, das

längst seine Bahn gezogen und entschwunden

ist, breiten sich als glänzende Schweife, sorglos
alle Schatten durchstreifend, auf der matten

Flut aus.
Die mächtigen Baumkronen, hier dicht am

Ufer, haben aber alles verschleierte von sich ge-

tan, es ist, als ob der Windhauch, der in ihre
Aeste greift und mit den wendigen Birkenblät-
tern spielt, es verweht hätte. Klare Büsche tief-

grünen Laubwerkes wölben sich über die Dächer

und hüten die werdende Frucht in den Gärten.

Schon leuchtet da und dort die rote Wange
eines Apfels oder einer" Birne, die Zeit und

ihre Bestimmung kündend, am Gezweig

Der Frühherbst am See hat eine eigene
Seele. Sie atmet und wirkt verhalten und
scheu, ohne den Ton ihrer ahnungshaften Sage
laut werden zu lassen und ihr Geheimnis zu
offenbaren. Denn es ist, als ob sie wüßte, daß
das letzte Reifen als schöpferisches Wunder nur
verschwiegen sich vollendet, ein unbegreifliches

Kunstwerk der ewigen Natur. Die Seele des

Frühherbftes lächelt verheißungsvoll in diese

Gärten am See, in den Feldern und den Reb-

bergen, wo schon vereinzelte Blätter sich zu
bräunen beginnen. Sie lächelt und gleicht viel-

leicht jener einfachen Aster, die schon welkt und

mit gekrümmten, nachdunkelnden Blütenblät-
tern den wachsamen Samenkelch verdeckt...

Ihr Lächeln wird bald zum würdigen und doch

so beglückenden Ernste im Antlitz einer Land-

schaft der offensichtlichen Reife werden!

Eine Zuversicht, deren schönster und meist-

ansprechender Teil das Erahnen und das Er-
spähen unumstößlicher Wandlungen und Ent-
Wicklungen des vorgesehenen Geschehens sind,

erfüllt den Menschen, der durch den Frühherbst
geht. Was vermöchte alles endgültige Wissen

gegen eine solche Macht der Verborgenheiten!
Schlösse es doch nur ein für allemal ein Schick-

sal ab, es in grellem Aufriß auch endend! Be-

deutete es doch nur, mit rücksichtsloser Pranke
in die Tiefenschichten der naturhaften Erschüt-

terungen dringend ein schmerzliches Erledigen!
Die Ahnung aber bleibt im immerwährend sich

erneuernden Lebendigen der holde Drang, die

letzte Reife zu erreichen... und des Menschen

gütiges, weil nicht erledigendes Schicksal liegt
im Drängen und Suchen und nicht im einma-

lig endgültigen Abschließen. Mag die reife

Frucht auch in bereite Hände fallen, sie bleibt

niemals die letzte Frucht; frühherbftliche

Ahnungen des Daseins erhalten sich als schöp-

ferische Gabe und Gnadensendung
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